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Andere Feste?!
Das ©  e Ba yYuo sche-u, V1I11/15 Am VIII chine-

sischer Rechnung findet das Mondfiest sia Dieses i das zweiıte
höchste Fest Es ın dıe Herbstzeit, die Tage kürzer werden und
die Sonne sich zurückzieht.

Man bringt sich Geschenke der Jahreszeit: Birnen, Irauben un
Granatäpfel, SOWIe Mondkuchen. Besonders die Frauen hbeteiligen sıch
elfr1g, w1e beim Herdgott die Männer.

YUuoO tschu-u, V/5 Der drıtte höchste
Fejertag ıst das i des Monats (chin.)
Schulen un Amtsgebäude felern. Vermögliche und Vornehme schicken
sich Geschenke. Die einfachen Leute ın Bambus oder zaullang-
blätter eingewickelten els mit Datteln (Dsung-dse), ber Türen WeI -
den Büschel Kalmus oder Wermut aufgehängt als Schutzmittel
schädliche Einflüsse. An den Tagen VOor diesen Festen werden qa1s
Halbjahrtermin, äahnlich wWwWI1e VOor Neu]Jahr, die Guthaben eingefordert
un 1M allgemeinen auch der rückständige Sold Soldaten und Polizei
SOwl1e restierende (rzehälter Angestellte und Lehrer ausbezahlt.

Gelsterf{iest, Qui-ds1ä, TIsi yuo sche-u Am Tage des VIl
Monats (chın.) wird das Geisterfest egangen Dieses wıird gefeilert nıcht

die (rzeister verehren, sondern weıl INa  — s1e fürchtet, sich
Sie schützen SUC Deshalb versohn 11la  — S1e durch Opfergaben.
So dürien sich die arbenden und hungernden (rzeister den (Gaben
mitleidiger Menschen laben, die reichlich ausgelegt werden. Ebenso
wird Papier verbrannt. Die Priester opfern und eien (vgl Ischeng-
huang-dsıä, Stadtgott-Prozession VIILl chin.) Noch ı1ne Anzahl
Feste n];ederen RKanges werden 1Im Laule des Jahres gefeilert.

An den Festen außer NeuJjahr ıst keine strenge Arbeıtsenthaltung,
und beschränkt sich die Feler außer dem ult die (ötter 1m wesent-
lıchen auf hesseres Essen un Schnapstrinken im Kreise Vo  — Verwand-
ten und Freunden; auch sınd Besuchstage nach auswaärts.

Z wel eingeborene prachen Ostkanadas
unier dem Biniluß der ission

Von Dr phıl Johannes Gıille

Der qualitative un quantitative Vorrang des iranco-kanadischen,
lingulstischen Algonkın-Mater1als VOT dem Neuenglands erklärt sich
schließlich und endlich ın der Grundverschiedenheit firanzösischer und
neuenglischer Miss1ıons- und Kolonisationsmethoden. Die sich absurde,
iür das un 18 Jahrhundert aber ehr wohl verständliche Idee, auf
TÜn ein1ger kultureller un linguistischer scheinbarer Analogien
zwischen ndıanern un Juden, 1n den amerıkanischen kıingeborenen
die 721 Chr VOoOnNn dargon von ssyrıen In die Gefangenschaft Ver-

schleppten „verlorenen zehn Stämme Israels“ erblicken, iührte 1N
Neuengland einer wahren ‚p1ldemie des Hasses und der Verlolgung
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dieser „verfluchten Saat Kanaans”“, Von deren Schuld sehen WITr VOoO  5

einigen makellosen Ausnahmen wI1e W illiams un Eliot aD
sicherlich wenigsten der neuenglische Klerus Ireizusprechen ist.
Frideric1is Werk „Indiıaner un: Anglo-Amerikaner“ (Braunschweig
ist eıne einzige filammende Anklage der Neuengland-Staaten. Macht-
und Landhunger der Neuengländer verschäriten dieses Verhältniıs noch
mehr, un dari nicht verwundern, wenn die indianischen
prachen gemeinhiın hier Geringschätzung erfuhren, und der Klerus
ın ihnen Nn1IC. wertvolles, wissenschaitliches Neuland, sondern bloßes
ıttel ZU Zweck sah

anz anders das iranzösisch-indianische Verhältnis 1ın Kanada: ob-
wohl auch 1er diıe Theorı1e der „verlorenen zehn Stämme:‘‘ verbreıtet
War einzelne Jesulıtenrelationen weisen darau{f hın sah doch der
kanadıer 1m Indianer den Mıtmenschen, dessen Kultur, Religion un
Sprache eın Sanz ungewöhnliches Interesse entgegenbrachte. Coureurs
des bois, die, ın steter Verbindung miıt den eingeborenen Stämmen
stehend, oft ın diese einheirateten un den Grund der iranco-kana-
diıschen Mischlingsbevölkerung legten, un Missionare Jesuiten,
Öblaten, Recollects Gnd Sulpiciens die das Studium indilaniıscher
Multur und Sprache nicht als bloßes ıttel ZU  b Christlanisierung der
„PAU7TFCS Sauvages” ansahen, sondern auch auf Grund iıhrer zumeist
gehobenen un das Eirlernte wissenschaftlich unterbauen 1mM
Stande yarch, irugen diesem ausgezeichneten Verhältnis bel, das
Friderici als „1dy!lisch“ bezeichnet hat Dieser Ausdruck erscheint nıcht
überirieben, WIL f bedenken, daß die Franzosen während
ıhrer anzer Koflrnisationszeit keinen Algonkiınstamm -
ECHNOMMEI: dıe 10% ATr1eg geführt haben 1.

Während dert ersien 150 Jahre ruhte das kanadische Missionswerk
Panz in de ı Hänaden der katholiken. Nach dem 1605 gegründeten ort
hoval (Annapolis)} 11 Neuschottland kamen schon 1611 die Iranzösischen
JesuuLten Dierre Bıard der Veriasser der erstien Jesulıtenrelation
und Fnemond ATasse und richteten 1613 ıne Missionsstation für dıe
Abnak. auft Mt Desert Island, Maine, e1n. Enemond Masse ist u
dem WITr die erste kenntnis der Montagnais-Sprache verdanken. Er hat
uns In der Reisebeschreibung hamplains? Tolgende Gebete 88l ontag-
Nals mıL iTranzösischer Interlinearübersetzung hinterlassen: ’ orailson
dominicale, la salutatıon angelique, le symbole des apötres, la
conlession generale, les commandements de Dieu, 6 sommaılre des
commandements de Dieu, sommaire des commandements de la
nature, le sıgne du Chretien, OUTrT recommander Dieu, DPOUFr
ardonner pechez, 11 oralıson l’ange gardıen, la benedichon

Kıne Geschichte der kanadıschen Missıonen ieg qußerhalb des he-
1INnas, un ich verweise en Nicht-Amerikanisten uf dıe ausgezeichnete Arbeıt
Francis Parkmans 993  he Jesuits in North merıca in the Seventeenth Gen-
tury“ Boston 1912 un die Okiorihese VO W alter anns „Die Verdienste:
der Jesuiten-Missionare dıe Erforschung GCanadas‘‘ (Jena 1916) ; siehe
uch Schmidlin, atholische M1ss1onsgeschichte, ey. 1924 Bibliographien

Streit I‚ B1  101L1Neca Mıssionum {L, Aachen 1924; Pıllıng, Bıblio-
graphy of the Algonquıin anguages, Washıngton 18591

Samuel de Champlain, Les vVOyases de Ia Nouvelle France Occıden-
tale, icie Ganada, Parıs 1632, 16—20; euUvrTeEes des hamplaın, Quebec:
1870, vol V‚ pt 2 16—20

Okumenisches nstituf
der Oniversität  SGn Tübingen
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de table, les gräces apres le D  . Diese (‚ebete wohl a1S
(uri1osum in dıe Reisebeschreibung Champlains der Montagnaıs nıcht
verstand aufgenommen worden; doch hat d1les sicherlich nıcht 1n
der Absıcht Masses elegen. Vielmehr seine montanesischen
Gebete ZU  a Verbreitung unter den Missionaren stimmt und bel ham-
plaın abgedruckt, weıl Zu dieser rühen Zeit die Jesuitenrelationen noch
spärlich und unbestimmt erschienen Jedenfalls erreichte Masse eın
1e1 die „Oralson domınıcale" wurde nıicht In den späteren Aus-
gaben Champlains (bis wieder nachgedruckt, sondern noch einmal
ın einer Separatausgahbe VOoO Exemplaren Trleans ınd ın einer
Anzahl anderer Werke

Jeden{tTalls WAaTen Masses Montagnais-Kenntnisse bedeutend, obwohl
seıit seiner Ankunit ın Kanada b1Is ZU  — Pu  ıkalıon des Werkes „‚„namp-
lains 1U  — ZWanzlg Jahre verfllossen 41 deren geringsten el
unter den Montagna1s verbrachte Seine Tätigkeit stand ınter einem
unglücklichen. Stern 1574 ın Lyon geboren, wurde urz nach der
ründung des Abnakı-Missionspostens St Sauveur von Samuel Argall
nach Vırginlien verschleppt und zehrte 1614 nach Frankreich zurück.
Nur vlier TrTe (von 1625—1629) ist ıhm vergönnt, unter den Montag-
Nals un Algonkın arbeıten, denn mıit der Einnahme Quebecs (1629)
wird ZUu weıten Male Gelangener und zehrt erst 1633 wıieder nach
Kanada ZUrücCk. Mıthın DIS A ersten Publıkation selıner (rebete

die besagten vier Jahre ZULF Erlernung des Montagnaıs, 1ne hın-
sichtlich der Schwierigkeit der Sprache ungewöhnlich kurze Zeıt

on nıcht geringerer Bedeutung Sınd au Le Jeunes Arbeiten;
hat dieser doch als erster über C1e Montagnaıis-Grammatik abgehandelt
(1im Kapitel X 1 se1ıner Kelatıon vVon 1654 2 Diese kurze Abhandlung „De
la Jangue des dauvages Montagnaıs” ist WAar außerst mangelha{it
iıhre s1ıehen Punkte ınd NUr dazu berechnet, dem Superlor dıe Schwie-
rigkeıt der Sprache darzutun doch VO  — E:  3 gröherer Bedeutung,
als S1Ee die einzIge druckte Quelle ZU Alt-Montanesischen dar-
stellt Jedenftalls hat Le Jeune Kenntnis des Montagnaı1s gehabt, wWwenNnn
auch Se1IN Wortschatz Nn1C allzu umiassend Sgewesen SeıiN scheint,
W1€ seine mıit Iranzösıischer Interlinear-dre1ı Montagnaıis-Gebete
übersetzung zeigen ®. Ich führe hier eines derselben an “

Khıcheoukhiman khichitalen Tan capıtaiıne qu1 as falct le
1e]1 1a terre TtOout {u SCA1IS oOutleQOUASCOU, Mag astı, m1ss1ı Khıkhıis-

teriıten, m1ssı khıpıcoutan, khıtitin Chose, iu faıs hıen 1e te dıs enthere-
N comment pourro1s-Jje metir?naspich, tante bona oukhirap E khı1-

1613—163. 1LUF
and 19090

de.; Thwaitgs‚ he Jesult Relations, Cleve-

Marcel, Jratho dominica ın lınguls $ Parıs 1805;
B Bodonı, Oralio domınıca ın GLV lıngvas, Paris 1806; Marıietti, Oratıo

dominıca ıin GE lıngvas VEIrSa, Rom 18570; Trumbull, Notes Fourty
Versions OT the Lord’s Prayer, Hartford 1873

waıites, C.y vol 7) 21— 33
waıtes, C vol 77 DD 152357
IThwauites, C.y 154— 156 Ich mu VvVo  —$ vornherein VoO  — einer

genNaueTren Beurteilung absehen, da MIır DUr das Ailgonkın, nıcht ber das
ontagnaıs vertraut ıst; das einzıge diesbezgl. W örterbuch on Lemoine

Wal mir - unerreichbar.
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tıtın naspich, 0111 mir1ı1atchi nım1- ve te CA1s Sas jeintise, 61 105 VeEUX
tchiminan, ochıtau tapoue 1ga doner nosire nourrıture, toOut -
pamitatın, ochıtau, tapoue khiga DFrEeS aSsSseurement 1e t’obeiray, tout
tapouetatın, khıtitin naspıch, nıga CXDTES verıte 1e Cro1lray, 16
tın mi1ssı khe e1t1gaouane; IKhır. ie le ıs entierement, 1e jeray toutl
khe, outch]1 xhlan, outchıhinan, P  qu 0 InNne dira de LOY CAaus: 1€
khiga Khı oultchı hınan, naspıch {ie Ieray, ayde NOUS PDCUX 110 US
nıga tın M1SS]1, khe eitigaouane IKhlı ayder, absolument 1e Ieray tout
khe, oultch)r khlan, khititin naspıich; qu on ME dıra de LOY 1€e
ala nıkhiırassin, Nama khinita ie jeray, 1e te le dıs feintise,
khırassicatin, oultchihinan khıgal 1e Ne CNs PaS, 1e SCAUTFOl1S
tapouetatınan naspıch; oulchihinan mentir, ayde alfın Jue NOUS
mag mi1ss1ı irın1ouekhi ouetch]l le parfaıctemet, ayde NOUS
nıpouane. PSOou 1IN0uUSIN. DUuI1s de TOUS les hommes

u 65 mMOr Alinsı SO1t-11

och braucht d1ıe Monotonie dieses Gebetes nicht notwendigerwelSeauf den mangelhaiten Wortschatz Le Jeunes zurückgeflührt werden;
hat S1e doch insofern ihre psychologische Berechtigung, als sS1e dıe
eingeborene Kethorik miıt ıhrem unauihörliıchen Zurückgreilen au{f den
gleichen ((edanken nachahmt Psychologisch richtig ist auch dıe Ver-
me1ıdung europäischer Fremdworte durch annähernd gleichbedeutendenErsatz AUS dem indilanischen Gedankengut: z. 95 kıtel okıma
„großer Häuptling“ (später Trseizie 1ian AOLE- S durch kıtel manıto
„großer Geist‘‘), „Amen“ CDu inusiın Y Sschehe es  &s Spätere Miss1io0-
‘9 WV1e La Brosse 8, ingen weilt, daß SI1E grundsätzlich jedes
Fremdwort vermieden: S1E ersetizten N1IC U Städtenamen w1e Quebec
und Montreal durch Wabistigwate und Monilang, sondern übersetzen
auch dıe Kigennamen oder Passech S1E der indianischen Sprechweise
(Z Jerusalem JeNozanem). Wie richtig dlese Anpassung das
eingeborene Gedankengut War, haben später die Missionserfolge Kanadas
un die MiGerfolge Neuenglands gelehrt Dem neuenglischen Misslonar
Wr solche Anpassung eiıne völlige Unmöglichkeit: Man1ıto ob kıte1i
oder matel unberücksichtigt ıst nach seliner Ansıcht DUur der Teufel,
W1e6 ©7° der indiıanischen Relıgion gemeıinhiın keine' andere Ansıcht als die

K1ILCHabscheulicher Ldolatriıe entgegenbringt. Die Übersetzung (xott
manıto waäre ihm als Sakrileg und Verunglimpfung erschiıenen. Zum Be1l-
sple Tür solche Kurzsichtigkeit ziliere iıch DU  — Iolgende Tıitel NEUECNS-
Llischer Indianerliteratur: (Ehot) Wusku u

E Jesus Christ nuppoquohwussuaeneumun (Neues Testament,
Cambridge Mamusse Wunneetupanatamwe p ıb
Naneeswe nukkone Testament kah wonk uUSkKu Testament (Cambridge

ist dies nıcht ın abscheulicher, ind1anisch-europäischer Misch-
masch, eıne Art indianiısches Pıdgin-Englisch (englischer Wortschatz mı1t
indianischem Satzbau)? und, CcCcMnn nıcht geradezu für den  A Eingeborenen
unverständlich, doch steis iremdartıg und nıe un d nımmer gee1gnet,
eingehborenes Gedankengut werden und alte relig1öse Vorstellungen
Zu ersetzen? Die Neuengländer hatten eben mehr Interesse daran,

Man vergleiche en Jıtel se1INnes montanesischen Gebetbuchs Nehiro
1L1N1U7 alamıhe massınahıgan VUahistigulatsh, Massinahitse Broun galeGirmor KT
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indiıanısche Sprache un Kultur zerstören, als verständigerwelse
Christentum OÖrdern.

Welche Schwierigkeiten den Missıionaren entgegentraten, beweist
Le Jeunes Relatiıon ZU.  - Genüge Er schreıibt?® Wenn Nu ZU Abschluß
dieses Kapıtels Eure Ehrwürden mich iragen, ob ich To Fortschritte
ın der Erkenntnis dieser Sprache während meıner Überwinterung bei
diesen Heıden gemacht habe, iıch freı „nNein“, un 1er sind
die Gründe dafür

Erstens meın ScChwachnes Gredächtnis, das nıe ausgezeichnet WAarT,
und das täglıch schlechter wIrd. Ach, welch ausgezeichneter (geeigneter)
Mann iür diese enden ıst doch Brebeuti! Sein trefiliches (G1e-
dächtnis, seıne liebenswürdige Milde werden viel (J‚utes Del den Huronen
bewirken.

Zweitens die Bösartigkeit des Zauberers, der manchmal verhinderte,
daß INa  e mich lehrte.

Driıttens die Untreue des Apostaten, der eın Versprechen
un Lırolz der ngebote, die ich ıhm machte, miıich n]ıe lehren wollte.
Seine Treulosigkeit gıng weıt, daß M1ır absıchtlich die eulun
des einen Wortes iür eın anderes angab UL SE

Angesichts dieser Schwierigkeiten sınd die enntnisse unNnseTer
iIrühen Montagnaıs-Missionare außerordentlich gult;: schon Antonı1o
Silvy S der aD 1671 zehn Te ın 1adoussac un der Hudson-Bay
wirkte, hat uNns eiINn montanesısches Wörterbuch vVvonN 104 Bil hinterlassen,
das ZUSaINMeN miıt seinen „Instructions montagnalses” als Manuscri1pt 1n
Quebec legt Aus derselben el stammt das Wörterbuch HBonaventure
Favres (Ank Kanada das noch umiangreicher ist (ca 390
Mser. Quebec).

Von gleicher Bedeutung sıind die Arbeıten Pierre Laures, der,
17471 nach Kanada sgekommen, 1720 die eıit viıelen Jahren verlassene
Saguenay-Mission wieder eröffnete un in ıhr Jahre (bıs 1758) tätıg
War. Seine Relatıon ist 1559 VOoONn Jones, d herausgegeben worden 19
un dieser Ausgabe verdanken WITr einen Einblick in seline Arbeiten
Apparatus irancais-montagnais Catechismus montanıcus; rleres
montagnaises; Pro Montanorum coniessionibus audiendiıs a  © Mser
(Quebec) Verschollen ist leıder selın In der bezeichneten Kelatiıon aul-
gezeigtes Montagnaıs- Wörterbuch un Grammatiıik L:

Hıermit ist das eın lınguistische Mater1al erschöp{ft; spätere Miss1i0-
riıchteten ıhr Hauptaugenmerk aut dıie Herausgabe VOIN ebet-

büchern: (10deirol P (Tadoussac-Missıonar 17/46—1769), Ser-
{ 0OMNS montagnaılıs (96 BIlL,, Mser. Quebec); Jean Bapliste de
(1754—82 ın Kanada, hauptsächlich ın der Abnakı-Miss. Rıv. S{ John),
Nehiro 1r1n1ıu1 alamıhe massınahıgan (Gebetb. Montagn,., Quebec, 1n
dreı ull 1767, 1817, Flavıen Durocher, O.M. 1 (ab 1544
1, Miss 5aguenay, Labradorküsten, Lac ST John, 18549 Superlor
Saguenay-Miss.), Alamihe kushkushkutu mishinaigan (Meßgeb,, Gesänge,
hkatechism., Ausg. Quebec 1547, 1848, 1850, Ir mishın!ıgıin (MeDß-
gES,, © Ausg Montreal 1692 Charles AB au d ] hıste-
kılgan (Gebete Kalender 1557/—1888; 1d. >  '9 Ouebec 155  J
S

Thwalites, vol 77
Jones RKRelation inedite du Laure (1720—1730), ont-

real 1588 ehbda
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Die Irühe Geschichte der Montagnais-Mission ist gemeinhin auch
dAie der algonkinischen. Das Algonkin-Montagnais-Missionsgebiet des St.-
Lorenz-Stromes VOoO aguenay bis ZU Ottawa War ah 1615 bis
iıhrer Ablösung durch die Jesuiten (1625) Iın den änden der Recolleects.
Die Anlage der Miss1ionsposten wurde sorgiältig vorbedacht: INa  — wählte

WECeNN angängiıg hierfür die Grenze zwıischen Zwel Stämmen, Ul
von diesem Zentralpunkt AaUusSs beide Stämme zugleich erfiassen können.
Wie rıchtig diese rlegung WAar, beweist die Geschichte solcher Posten
wıe Tadoussac, Trois Rıvleres, asp un des 1637 Von Le Jeune gegründeten Sıllery (St. Joseph, Meilen oberhalb Quebecs). Tadoussac,
A aguenay elegen, stellte dieser Zeıt die ungelähre Ost-Grenze
der Montagnais dar, un entwickelte sich binnen kurzem ZU TIreifipunktnicht alleın der Montagnais und iıhrer östlichen Nachbarn, der Canadiens,
sondern erhielt auch, dank seiner günstigen Lage A Saguenay, der
natürlichen Stiraße aller nördlichen Stämme ZU St Lorenz einen
solchen Zuzug der Kakouchakhi, ekoubaniste und Chomonchouaniste.
daß die ursprünglich hlıer ansässıgen Tadoussac-Montagnais sıch dieses
Zuzugs bald gewaltsam erwehren uchten 1: Die Lage Troi1s-Rivileres
War möglich noch günsliger, konnten doch 1er gleicher Zeıt
die öst! nkin, die westlichen Montagnais und vermittels des gleich-namıgen Flusses die Attikamegue missl1onlert werden 1: wogegen aspedie Zusammenziehung VOo  — Montagnais un Micmac erlaubte. on ganzbesonderer Bedeutung aber Sillery mıt einer algonkinisch-monta-nesischen Mischbevölkerung 1ür dıe Fühlungnahme m1! dem zentralen
Algonkingebiet des OÖOttawa Nun sind die Berichte dieser Missionen
über die Algonkin el weıtem umfangreicher, als über die Montagnais,allerdings Nnur 1n ethnologischer Hinsicht. Weil die Relatiıonen als Jähr-;che Rechenschaftsberichte für dQ1e Auinahme linguistischer Kıiınzelheilen
weni1ger eelgnet sınd, cheıint quf erste Sicht hier dıe sprachliche e1te
vernachlässigt. Irotzdem sınd die linguistischen Arbeiten des Jahr-
hunderts, die allerdings nNn]ıe herausgegeben worden Sind, bedeutend;
existieren ın den Archiven der kath Kırche der Mission Lac des euUxX
Montagnes (Oka) er umfangreiche ANONYME Algonkin-Wörterbücher61—70 neben einem solchen Von Louils Andre (604 B.), der Von
1669 his 1715 eın ständıges Wanderleben unter den Igonkin verbrachte.

Pıllıng hat, umnm dıe Bedeutung dieses Werkes zeigen, den
Prospectus Andres Werk abgedruckt, der in seinen 45 Punkten die
umfassenden Kenntnisse des Autors überlegen dartut 14 Andere Oka’er
Manuskrinte sSind Gavs „‚Grammaire algonquine“ und Guichart de
Kersidents (1754—1793 1La des euxX Montagnes) Grammatik von BL
Paris besitzt diıe Y4seitige „Grammaire de la langue des Sauuages‘ des
Fr. LOUIS Nicolas (1664—1675). Da alle diese Arbeiten unveröffentlicht
un damıit Aur einem sehr beschränkten Kreise zugänglich sind, S be-
ruht NSere Kenntnis des Alt-Algonkin noch immer autf dem ‚Petit d1ie-

\ SO wurden 1635 Bersiamite und W eperigweila ın Tadoussac a-
kriert. I’hwaites, C.y vol 8,

13 Allerdings stellten sich uch oft be1 cdieser Zusammenzliehung VOI-
schiedener Stämme Schwierigkeiten heraus. SO weigerten sıch die Attıkamegue1640 entschieden, mit den Algonkin unterrichtet werden, „weil
S1Ee sprachlich und charakterlich zZzu verschieden sejen‘‘ (  waıltes, C vol 1
D 112)

Pıllıng, 1314
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tionnaılıre de IB Jangue des S5Sauvages’” . des Barons dAe Lahontan (Paris
einer mangelha{iten Arbeit VO  ; 35 Worten, die nıchts desto minder

aber VOoON größter Wichtigkeit ist, da S1E wıe iıch anderenortes bewlesen
habe dıe einzıge gedruckte Quelle ZU Alt-Algonkiın darstellt
Lahontans Sprachkenntnisse ATn gering, und vermutlich {iußt seine

qau{i em Manuskrıpt eines rühen Missionars, oder wurde nach
dessen mündlichen Angaben zusammengestellt: sicher ist dies natürliıch
nıcht. Neu-algonkinisch (Nipissing ınd die Arbeiten Thavenets und
(luogs. Thavenet 1545 ın Rom), der ın der Hauptsache auf den Posten
Lac des euxX Montagnes, Lac Temiscamıng und Waymontaching wirkte
und seine Kenntnisse dem Indianer Ignace Pepamipattotch verdan hat
uNns umfangreiches, nıcht veröffentlichtes Material hınterlassen: seiıne In
Oka om und Bologna befindlichen lexikalıschen Arbeıten umfassen
neben drei W örterhbüchern g.-Frz das Okaer xemplar ist
197 fol stark un einem Vokabular VO  — 300 Zetteln, eın „Ebauche
d’un dietionnaire algonquin-Iranca1s“, das 10000 EFE umtaßt.
Hierzu kommen noch zZzweı Grammatiken (Rom, ologna), Tüntf Bücher
Nipissing-Predigten a u

on einer eıgentlichen, allgemeinen Kenntnis des Algonkın ıst aber
erst nach der Veröffentlichung der er Jean-Andre Cuogqgs ZU reden
Als Oka-Missionar standen ıhm, neben seınen In ständigem Verkehr mit
den Kıingeborenen erworbenen Kenntnissen, cie dortigen reichhalitigen
Manuskriptbestände, die el oft zıtıert, zur Verfügung. An sıch e1in Mensch
(0381 unglaublicher Bescheidenheit der größte e1l se]lner Arbeıiten
erschien untier dem Pseudonym 16 scheut 61° sich doch nıcht, ın
hberechtigtem Sarkasmus dıe Arbeiten Schoolcrafts, Mackenzıies, Dupon-
au  9 (‚atlıns Zu kritisieren. lesen Zweck verfolgen sSeine ersien beiden
Werke „Jugement errone de Ernest Renan SUT les Jangues sauvages“
(Montreal und „LEtudes philologiques SIH“ quelques Jangues Sauva
(Montreal Seine reinen Missionsarbeiten sind gering „Catechisme
algonquin VPEeC syllabaire et cantiques (Montreal und „Ocki a1l
masınailiganikikinohamagan uV  au syllabaire algonquin“ (Moniang
|Montreal| Bedeutend un zahlreich sınd die linguistischen Ar-
beiten: Cantique langue algonquine (Act. S0ocC phıl., Paris 7
Chrestomatie algonquine (ebda Fragments de chrestomatie algon-
quine (ebda L’oralison dominicale, algonquin AVECC glose
(ebda und schließlich erscheint 1886 In Montreal sein wertvollstes
Werk „Lexique de Ja langue algonquıne“, das erste veröffentlichte
Algonkin-Wörterbuch seıt Lahontan

Abschlıeßend Dleibht noch dıe Frage ZU! Erörterung: Warum wurde
das WIEe 1C. jezeigt ahbhe umfangreiche und wertvolle Mater1al der
Irühen Missionare nıcht veröffentlicht? Finanzilelle Gründe reten wohl
hıer ay'SsSt ın zweıter Linie in Erscheinung. Der Kreils, der diese Arbeiten
benötigte, beschränkte sıch gemeinhın qauf die Insassen der Missionsposten
alleın un War entsprechend klein Die wıssenschaftliche Beschäftigung
miıt diesem Material aber hatte hel uns Missionaren hinter der eın
mechaniıschen Aneignung der Sprache als Berufsforderung zurückzu-

19 Vgl Pilling 102 IS modesty has prevented from Car-
ryıng ut desire {o g1ve somewhat extended nolıce of his hıfe nd
mı]ıssıon work‘‘.

16 Nach Pıllıng ( Ca D g ııcht ‚„„‚NHNOMIECN om1tto", sondern [N]ij
«wenatecanıhbie ‚Olrakwanentakon: M1110 Algonkin- und Iroquois-Namen.
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stehen, und ist C: kein Wunder, daß diese Manuskripnte in Tast allen
Fällen für die Verwendung der Missionsposten qllei ela wurden.
Hierzu kommt, daß dıe Missıonare nach Begınn der protestantischen
Missıonen hre Erkenntnisse geheimhielten, der fremden Konfession
das Vordringen erschweren SO 5a J1havenets rl1esıges „Lbauche
d’un dietionnaiıre“ die folgende Vorschriuift: Ce dictionnaire est pOUr les
m1Ss10ns. On doit PaASs le Lvrer public, de pPeCUr qUEC les Dr  ©  S

sen servent POUF repandre leurs Urs 1 Dieser Vorsicht 1st ZUu

verdanken, daß noch 1ın der Mıiıtte des vorıgen Jahrhunderts School-
cralits (trotz seıiner Ojibwa-Gattin) mangelhaiten Sprachkenntnisse Vo  k

europäischen Gelehrten 18 bedingungslos aufgenommen werden mußten,
da einfach andere Quellen ehlten; und daß qauftf erste Sicht das tos
stantisch-neuenglische Mater1ı1al dem katholisch-kanadischen bel weıtem
überlegen erscheint, da es um rößten eil veröffentlicht 1st.

Eine Veröffentlichung dieser alten Quellen ıst eute natürlich N1C.
mehr für den Missionar Al sıch VOo  — Interesse, da entweder dıe Sprachen
sich gewandelt haben oder tot sind, un die eın praktische Auswertung
also weniıg verspricht, wohl aber für den Amerıkanısten und die gesamte
vergleichende Sprachwissenschaft gemeınhın.

Kleine eiträge
Der Fortschritt der einheimischen Missionshierarchie

unier Pius X11
Am Christkönigsfeste 1939 hat 1US XT dem eispiel sSeINeEeSsS Vor-

angers folgend LEUEC Missionsbischöfe in St. Peter geweiht, unter
ıhnen den Inder Mons Agniswami &I für die 1löÖözese Kottar, den
Chinesen Mons. 1en< für das AD Vıkarılat Yangku, den afrıkanı-
schen Neger ! Mons. Kıwanuka TUr das ApP Vikarlat asaka 1n
Uganda und den Madagassen Mons Kamarosandratana vonNn der Insel Mada-
gaskar iür das AD Vikarıat Miarinarıvo. Die übrigen Oberhirten
tammen aus talıen, Deutschland, Frankreich, Belgien, Holland, Irland,
Aus den Vereinigten Staaten und UuSs Mexiko. „Am Ta  es hl Petrus
stehen clie Jahrhunderte still, die nationalen un: ethnographischen

Pillıng, C P 483
Duponceau, 5ysteme sgrammatical des Jangues de ’ Amerıique du

ord
egen falscher Angaben in der Presse nd in Missionszeitschriften

selı  A darauf hingewlesen, daß der Bıschof Aaus Uganda weder der erste
einheimische noch der ersie schwarze 1SCNO des aifrıkanıschen Kontinents
ist Es sel erinnert die en einheimischen Hierarchien Vo Ägypten und
Abessinien und Au der Neuzeıt Al dıe 1930 vollzogene rhebung eines e1n-
geborenen athıopıschen Priesters AUS Erythräa z um Bischof für die Katho-
lıken des äthıopıschen Rıtus jenes Gebietes; ferner ist füur das Jahr 15290 die
Bıschofsernennung eines Negers, des Sohnes eines Königs Kongo, be-
zeugt, Vgl Grands Lacs, Namur 1939, Nr und Brou, Des Ev&ques
Noirs, In Etudes, Parıs Julı 1939, DE In diesem Zusammenhang
seı auch noch erwaäahnt die Ernennung des Senegal-Negers Fraye GC. 5. 5Sp

Ap Präfekten der rafektur Zinguinchor In enegal AIn 68 Maı 1939


